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Bücher

Von den hauptamtlichen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern des Deut-
schen Vereins haben außer den voll-
ständig genannten zu dieser Ausgabe 
beigetragen:

−jah−  =  Jana Henneberger

−sch−  =  Dr. Sabine Schmitt

−uh−  =   Uwe Hellwig 

Wörterbuch Soziale Arbeit

Aufgaben, Praxisfelder, Begriffe und Me-
thoden der Sozialarbeit und Sozialpäda-
gogik. Hrsg. von Dieter Kreft/Ingrid Mie-
lenz. 7., vollständig überarbeitete und 
aktualisierte Auflage, Weinheim und Ba-
sel: Beltz Juventa, 2013, 1.085 Seiten, 
68,– €.

–sch– Das Wörterbuch Soziale Arbeit 
erschien erstmals 1980 und liegt nun in 
7. Auflage vor. Es entstand etwa zeit-
gleich mit den beiden anderen Standard-
werken, dem Fachlexikon der sozialen 
Arbeit des Deutschen Vereins (1. Auflage 
1980) und dem Handbuch Soziale Arbeit 
von Hans-Uwe Otto und Hans Thiersch 
(1. Auflage 1984). Alle drei stehen vor 
der Aufgabe, bei jeder Auflage historisch 
gewachsene Inhalte und neue Beiträge 
so zu harmonisieren, dass sie noch zwi-
schen zwei Buchdeckel passen. Mit 
1.085 Seiten haben Dieter Kreft und In-
grid Mielenz diese Grenze nahezu er-
reicht. Die neue Auflage des Wörter-
buchs enthält 323 Beiträge von 207 Au-
tor/innen sowie einen Anhang mit Ver-
zeichnissen einschlägiger Organisatio-
nen, Institutionen, Zeitschriften, Materia-
lien und Internetressourcen. Jeder Bei-
trag stellt seinen Gegenstand auf mehre-
ren Seiten übersichtlich gegliedert vor, 
gefolgt von Literaturhinweisen. Die Auf-
lage wird als „vollständig überarbeitet 
und aktualisiert“ bezeichnet, allerdings 
wurden nur 80 Artikel von den jeweili-
gen Autor/innen durchgesehen bzw. neu 
geschrieben. Die übrigen hat das Heraus-
geberteam aktualisiert, juristisch unter-
stützt von Roland Proksch. Einige Beiträ-
ge wurden aus Respekt vor ihren (bereits 
verstorbenen) Verfassern gar nicht ange-
tastet.

Hier liegt m.E. das größte Problem der 
Neuauflage des Wörterbuchs Soziale Ar-
beit: Seit der letzten Auflage 2005 haben 
sich viele theoretische Ansätze und Pra-
xisfelder der sozialen Arbeit so weiter-
entwickelt, dass alle Artikel einer Überar-
beitung bedurft hätten. Auch ist ein 
Wörterbuch, das ja gerade Studierende 
und Berufsneulinge auf den aktuellen 
Stand bringen soll, nicht der geeignete 
Ort für pietätvolle Zurückhaltung. Ohne 
alle Beiträge im Einzelnen zu kennen, 
stellt sich doch der Eindruck ein, dass 
nicht ausreichend „alter Ballast“ abge-
worfen wurde, um Platz für Neues zu 
schaffen. Die Zurückhaltung wirkt sich 
auf Inhalte und auf die Systematik des 
gesamten Werks aus. So ist es schwer 
nachvollziehbar, warum Themen wie 
„AIDS“ (fast zwölf Spalten; die neueste 
Literaturangabe stammt von 2002) oder 
„Fan-Clubs“ (neun Spalten) wesentlich 
mehr Platz einnehmen als grundlegende 

Ansätze wie „Gemeinwesenarbeit“ und 
„Gruppenarbeit, soziale“ (jeweils vier 
Spalten). „Bildung“ hat mit (lediglich) 
vier Spalten nahezu den gleichen Um-
fang wie „Bildungsurlaub“, „Gerechtig-
keit, soziale“ wird in drei Spalten abge-
handelt, „Selbsthilfe“ in fünf, wogegen 
„Spielplätze“ elf Spalten gewidmet sind. 
Neuere zentrale Ansätze in der sozialen 
Arbeit, wie „Care“ und „Diversity“, 
kommen gar nicht vor, andere, wie „In-
klusion“ oder „Capability Approach“, 
wurden knapp in bestehende Texte in-
tegriert – wobei Letzterer bereits in der 
Einleitung als Beispiel für die „Aus-
fransung großer Ideen“ zurückgewiesen 
wird. Auch Begriffe wie „Outcome/
Output(-orientierung)“ sucht man ver-
geblich. Man mag sie kritisch sehen – 
aber da sie gerade in der Ausbildung 
sozialer Berufe so wichtig geworden 
sind, tut man den Leser/innen keinen 
Gefallen, wenn man sie ignoriert.

Auswahl und Gewichtung der Inhalte 
stehen sicherlich den Herausgeberper-
sönlichkeiten zu, die sich um die soziale 
Arbeit seit den 1970er-Jahren verdient 
gemacht haben und deren Entwicklung 
seither gut überblicken. Aber auch die 
Mehrzahl der Autorinnen und Autoren 
entstammt dieser Epoche, und das ist 
dem Wörterbuch nicht zuträglich. Wie es 
anders geht, haben Otto/Thiersch mit 
ihrem Handbuch Soziale Arbeit vorge-
macht: Auch sie gehören beide zu den 
Senioren im Feld, haben aber für die 4. 
Auflage 2011 viele jüngere Kolleg/innen 
mit der Autorenschaft betraut und bilden 
so auch neue Entwicklungsstränge in 
Theorie und Praxis angemessen ab. Nach 
aller Kritik an der Neuauflage des Wör-
terbuchs Soziale Arbeit muss hervorge-
hoben werden, dass die meisten Artikel 
für sich genommen durchaus gelungene 
Einführungen in die jeweiligen Themen 
bieten. Von daher ist dem Werk und sei-
nen Leser/innen eine baldige 8. Auflage 
zu wünschen, in der sich das Herausge-
berteam beherzter zu einer konsequen-
ten Aktualisierung entschließt.

Public Management. Schwer-
punkt: Sozialverwaltung in 
Kommunen.

Von Andrea Tabatt-Hirschfeldt, Ziel-Ver-
lag, Augsburg 2012, 236 Seiten, 19,80 €.

In den Kommunen in Deutschland waren 
die letzten Jahrzehnte von unterschiedli-
chen Reformbemühungen geprägt, die 
sich unter den Leitbegriffen Neues Steu-
erungsmodell (NSM) und Bürgerkommu-
ne (hier als Governance bezeichnet) sub-
sumieren lassen. Andrea Tabatt-Hirsch-
feldt, Professorin für Sozialwirtschaft 
und Sozialmanagement an der Hoch-

schule Coburg, beleuchtet die beiden 
Konzepte und kontrastiert sie zum tradi-
tionellen Bürokratiemodell in allen zent-
ralen Bereichen des kommunalen Ma-
nagements. Deutlich wird dabei der Ver-
such der Neuen Steuerung, Prinzipien 
des traditionellen Bürokratiemodells 
durch privatwirtschaftliche Manage-
mentmethoden zu ersetzen; da hierbei 
aber häufig über das Ziel hinausgeschos-
sen wurde, versucht der Governance-
Ansatz zu korrigieren bzw. mit neuen 
partizipativen Elementen zu ergänzen.

Einleitend werden im ersten Kapitel die 
zentralen Steuerungsmodi der Kommu-
nalverwaltung nach dem Bürokratiemo-
dell, dem Neuen Steuerungsmodell und 
dem Governance-Konzept dargestellt. 
Damit wird die Basis gelegt, um in den 
folgenden sechs Kapiteln die einzelnen 
Managementbereiche zu untersuchen. 
Tabatt-Hirschfeldt analysiert im zweiten 
Kapitel die Veränderungen im Haushalts-
wesen, die sich im zeitlichen Verlauf vom 
Bürokratiemodell (Input-Orientierung) 
über die Neue Steuerung (Output-Orien-
tierung) bis zum Governance-Konzept 
(Outcome-Orientierung) ergeben haben. 
Anschließend wird die wichtige Bezie-
hungskonstellation zwischen Politik und 
Verwaltung beleuchtet. Eine strikte Auf-
gabenteilung zwischen Politik und Ver-
waltung sollte die Verantwortungsdurch-
mischung des Bürokratiemodells ablö-
sen; doch hier liegt der entscheidende 
Schwachpunkt der Neuen Steuerung: 
der Rat begnügt sich nicht mit der strate-
gischen Steuerung auf Abstand. Die 
Governance-Bewegung schlägt deshalb 
eine Reihe vertrauensbildender Schritte 
vor, um die Zusammenarbeit zwischen 
beiden Organen zu verbessern. Erfolgrei-
cher verliefen hingegen Modernisie-
rungsvorhaben in der Organisations-
struktur im Sinne der Dezentralisierung, 
die im vierten Absatz im Mittelpunkt 
stehen. Die Governance-Perspektive ver-
stärkt und unterfüttert diese Bestrebun-
gen mit ihrem Netzwerkansatz. Am Bei-
spiel der Sozialbürgerhäuser in München 
erläutert Tabatt-Hirschfeldt die Umset-
zung des Netzwerkgedankens anschau-
lich. Kapitel 5 erläutert die Vorstellungen 
der drei Ansätze im Hinblick auf die Zu-
sammenarbeit der Sozialverwaltungen 
mit anderen Organisationen (u.a. der 
Privatwirtschaft), bevor auf die veränder-
te Stellung des Bürgers eingegangen 
wird. Der siebte Abschnitt ist der aus-
führlichste und widmet sich der Thema-
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tik Personalführung. Die Autorin reflek-
tiert die eher autoritären bzw. kooperativ 
geprägten Führungsstile des Bürokratie-
modells bzw. der Neuen Steuerung, be-
vor sie sich beim Governance-Ansatz mit 
aktuellen Leadership-Diskursen befasst. 
Am Ende des Buches benennt sie die 
Chancen, die eGovernment für einzelne 
vorgestellte Instrumente und Konzepte 
haben kann.

Das Buch wird dem eigenen Anspruch 
optimal gerecht, als Hilfe zur Einordnung 
verschiedener Modernisierungsinstru-
mente in die drei Leitkonzepte Bürokra-
tiemodell, Neue Steuerung und Gover-
nance zu dienen. Die Konzeptdiskussion 
wird durchgehend mit Beispielen aus der 
Sozialverwaltung untermauert und ver-
anschaulicht. Ebenfalls einen wertvollen 
Beitrag zur Illustration leisten die zahlrei-
chen Anlagen, die direkt aus der Praxis 
stammen, wie Bilanzen, ein Leitbild zur 
Bürgernähe oder ein Fragebogen einer 
Mitarbeiterbefragung. Zu Recht macht 
Tabatt-Hirschfeldt am Beginn und am 
Ende darauf aufmerksam, dass im Buch 
die drei Konzepte idealtypisch geschil-
dert werden und in der Realität in den 
Kommunen in verschiedenen Ausprä-
gungen und Mischverhältnissen auftau-
chen. Hier hätte man sich während der 
Lektüre noch mehr Informationen zum 
tatsächlichen Umsetzungsgrad ge-
wünscht. Das Buch verschafft insgesamt 
dem Leser eine fundierte wie praxisnahe 
Orientierung über die Verwaltungsre-
formdiskussion auf kommunaler Ebene 
in den letzten Jahrzehnten.

Dr. Sebastian Noll, Berater bei der Bera-
tergruppe für Verbands-Management 
(B’VM), Stuttgart

LWL-Bericht „Richtung  
Inklu sion“ erschienen

Wie gelingt Barrierefreiheit in einem Mu-
seum? Wie können Kinder mit und ohne 
Behinderung gemeinsam gefördert wer-
den? Und was unternimmt der Land-
schaftsverband Westfalen-Lippe (LWL), 
damit Menschen mit Behinderung selbst-
bestimmt wohnen können? Der jetzt er-

schienene Bericht „Richtung Inklusion“ 
zeigt Beispiele, wie der LWL Schritt für 
Schritt dabei unterstützt, das Zusammen-
leben von Menschen mit und ohne Be-
hinderung zur Selbstverständlichkeit 
werden zu lassen.

Auf 72 Seiten erzählt der Bericht zum 
Beispiel von Sarah Dahlhoff, Architektin 
beim LWL, die für Gebäude im LWL-Frei-
lichtmuseum Hagen barrierefreie Zugän-
ge plant. Oder von Anne Harmann und 
Sarah Averbeck: Zwei von rund 21.000 
Menschen mit Behinderung in Westfa-
len-Lippe erlauben einen Blick in ihre 
erste eigene Wohnung. Und die Freun-
dinnen Hanna und Jana stehen für die 
gemeinsame Förderung in einer Kinder-
tageseinrichtung.

Der LWL-Inklusionsbericht enthält insge-
samt neun Geschichten aus der täglichen 
Arbeit für die Inklusion, Stimmen aus der 
Politik, einen Überblick über den Haus-
halt sowie eine Chronik mit ausgewähl-
ten Aktivitäten aus den Jahren 2011 und 
2012.

Als Broschüre kann „Richtung Inklusion“ 
per E-Mail (oeffentlichkeitsarbeit@lwl.
org) oder per Telefon (0251/591-4406) 
bestellt werden. Den LWL-Inklusions-
bericht gibt es auch als eMagazin im 
iTunes-Store für das iPad, als barrierefrei-
es PDF und als PDF in sogenannter Leich-
ter Sprache zum Herunterladen: http://
www.lwl.org.

Förderung der Persönlich-
keitsentwicklung am Lernort 
Jugendsozialarbeit

Die IN VIA Sozialwissenschaftliche For-
schungsstelle - IN VIA SoWiFo - hat die 
Ergebnisse der Studie „Jugendsozialar-
beit als Lernort zur Förderung der Per-
sönlichkeitsentwicklung“ veröffentlicht. 
Das Forschungsprojekt wurde vom 
BMFSFJ im Rahmen der Bundesarbeitsge-
meinschaft Katholische Jugendsozialar-
beit, BAG KJS, gefördert und in der Zeit 
von Mai 2012 bis Dezember 2012 durch-
geführt.

Es handelt es sich um eine explorativ 
angelegte empirische Studie, die den 
Lernort Jugendsozialarbeit daraufhin un-
tersucht hat, ob und wie die Persönlich-

keitsentwicklung von benachteiligten jun-
gen Menschen gefördert wird. Dabei wur-
de das Arbeitsfeld der Kompetenzagentu-
ren in den Fokus genommen. Anhand 
vergleichbarer Arbeitsstrukturen konnten 
so Aussagen zur Förderung der Persön-
lichkeitsentwicklung gemacht wer den. Es 
ging bei der Studie also um die Wirkung 
der sozialpädagogischen Arbeit am Lern-
ort Jugendsozialarbeit. 

Diese Studie belegt, dass sich die päda-
gogischen Fachkräfte, die in Kompetenz-
agenturen tätig sind, sich nicht für die 
Förderung aller Aspekte der Persönlich-
keit von Jugendlichen zuständig fühlen. 
Sie fokussieren die berufliche Entwick-
lung von Jugendlichen, wie es der Auf-
trag verlangt. Allerdings werden alle 
Entwicklungsaufgaben, die Jugendliche 
„mitbringen“ und deren Nichtbewälti-
gung im Extremfall eine erfolgreiche Be-
rufsfindung verhindern könnte, Bestand-
teil der Betreuungsarbeit. Die pädagogi-
schen Fachkräfte bearbeiten gleichsam 
„durch die Hintertür“ alle Probleme, die 
sich um die persönliche Entwicklung von 
Jugendlichen auftun. Damit arbeiten sie 
bewusst und wissentlich zunächst an den 
Hindernissen, die der Weiterentwicklung 
der Jugendlichen im Wege stehen. Dabei 
zeigen sich ihre Interventionen und Me-
thoden als äußerst erfinderisch. Jedoch 
ist ihnen auch ein großer Teil ihrer päda-
gogischen Arbeit, der sich direkt auf die 
Förderung der Persönlichkeitsentwick-
lung auswirkt, nicht bewusst. Welche 
Konsequenzen dies für das Verständnis 
ihrer Arbeit, für die Einschätzung ihrer 
pädagogischen Leistung und für die Au-
ßenwirkung des Berufsfeldes Jugendso-
zialarbeit und im Spezifischen für die Ju-
gendberufshilfe hat, wird weiter zu dis-
kutieren sein.

Festzuhalten ist, dass Jugendsozialarbeit, 
will sie ein Lernort zur Förderung der Per-
sönlichkeitsentwicklung von Jugendlichen 
sein und perspektivisch bleiben, ihre päd-
agogischen und sozialpolitischen Hand-
lungsspielräume auf alle Fälle schüt zen 
und erhalten muss. Sie muss sich gleich-
zeitig der Stärke ihrer pädagogischen Ar-
beit bewusst werden.

Die Studie steht zum Download unter 
www.invia-akademie.de. bereit.

Zu beziehen ist sie kostenlos bei: IN VIA 
SoWiFo, Giersmauer 35, 33098 Pader-
born, Tel. (05251) 2908-33, b.marx@in-
via-akademie.de


